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Sicher ist sicher. Denn auch bei einer
Deponiesanierung kann einiges schief-
gehen. Der Basler Pharmakonzern
Roche ist daran, seinen Anteil der Kess-
lergrube in Grenzach vollständig auszu-
heben und den gelagerten Chemiemüll
verbrennen zu lassen. Die Grube liegt
vis-à-vis dem Containerterminal im
Birsfelder Hafen und damit nur wenige
hundert Meter vom Trinkwassererfas-
sungsgebiet Hardwald. Zudem befindet
sie sich unmittelbar am Rhein.

Um dessen Schutz sicherzustellen,
haben die Gemeinde Grenzach-Wyhlen
und die Roche nun eine Nutzungsver-
einbarung über Einsatz und Unterhalt
einer Ölsperre inklusive Transport-
anhänger unterzeichnet. Die Ölsperre

soll dann zum Einsatz kommen, wenn
sich stromaufwärts am Schiffsanleger
der Kesslergrube eine Havarie oder Le-
ckage ereignen sollte. Dabei verhindert
die Sperre eine weitere Ausbreitung
der Verschmutzung an der Wasserober-
fläche – für den Oberbürgermeister von
Grenzach-Wyhlen Tobias Benz ein
«wichtiger Beitrag zum Umweltschutz».

Die Sanierung wird voraussichtlich
bis 2021 dauern und Roche gegen 240
Millionen Euro kosten. Das sanierte Ge-
lände soll später gewerblich genutzt
werden. An der Stelle befanden sich
zwischen 1913 und 1969 mehrere Kies-
gruben, die seit den 50er-Jahren wieder
aufgefüllt wurden, auch mit Abfällen
der chemisch-pharmazeutischen Indus-
trie. In der Grube wurden rund
310 000 Kubikmeter Material abgela-
gert. Ein weiterer Teil der Grube gehört
BASF. Er umfasst 38 000 Quadratmeter.
BASF will den belasteten Boden mit
einer unterirdischen Dichtwand und
einer Oberflächendichtung einschlies-
sen. Ein Entwässerungs- und Reini-
gungssystem soll sicherstellen, dass kei-
ne Schadstoffe in die Umwelt gelangen.

Roche geht auf
Nummer sicher
Kesslergrube Eine neue Öl-
sperre soll bei der Sanierung
der Chemiemülldeponie ver-
hindern, dass der Rhein ver-
schmutzt wird.
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Beinahe 30 Jahre ist es her, als er ihre di-
cke Haut das letzte Mal berührte. Malayka
heisst sie. Das Elefantenweibchen stammt
noch aus den Zeiten, als Peter Wenger
Wärter war. Er kennt sie, sie kennt ihn.
Ob er die Elefanten nach so langer Zeit
noch im Griff hat, will er selber testen.
Deshalb ruft er mit sanfter Stimme: «Ma-
layka, komm her. Malayka!» Fast wie bei
einer Katze. Sie folgt dem Ruf. Nach zwei
Leckerbissen hält er ihr ein Taschentuch
hin und schüttelt die Hand. Er will, dass
sie winkt: «Winken, winken.» Tatsächlich
nimmt sie mit ihrem Rüssel das Taschen-
tuch, hebt es in die Luft und winkt. Als
Belohnung gibt es wieder einen Leckerbis-
sen. Nach diesem Erfolg grinst Wenger.
«Das stellt schon auf», sagt er mehrmals.

«Ich hätte doch lieber noch zum Coif-
feur gehen sollen.» Mit solchen Sprüchen
empfängt er die Zolli-Besucher am Haupt-
eingang. Peter Wenger arbeitet schon seit
50 Jahren für den Zoo Basel. Bei der letz-
ten Generalversammlung durfte der 73-
Jährige eine Ehrung entgegennehmen. An-
gefangen hat er nicht als Ticketkontrol-
leur. Das ist für ihn mehr eine Freizeitbe-
schäftigung nach der Pensionierung. Ur-
sprünglich ist er als Betriebsmaurer
eingestellt worden. Aber nach einem Jahr
wechselte der damals 22-Jährige zu den
Elefanten. Von 1965 bis 1988 sorgte für die
gigantischen Tiere. Danach ging er wieder
zu den Maurern, da ihm die sieben Tage
Arbeit pro Woche zu intensiv wurden.

Geschichten über jedes Gehege
Aufgewachsen ist Wenger im Berner

Oberland. Eines seiner acht Geschwister
arbeitete bereits im Zoo und fragte den
gelernten Maurer, ob er nicht in den Zolli
kommen und dort arbeiten wolle. Nach
dem Vorstellungsgespräch hiess es: «Du
kannst gleich bei uns anfangen!» Aber
Wenger zögerte: «Ich sollte vielleicht noch
zuerst in Bern kündigen.» Weil der Zolli
eine grünere Umgebung und ein besseres
Arbeitsklima bot, verliess er dann auch
wirklich die Baustelle in Bern.

Fast alle Mitarbeiter grüssen und ken-
nen ihn heute noch. Zu allen Gehegen
und Ecken im Zoo weiss er Geschichten.
In einem Erzählfluss lotst er geradewegs
und unaufhaltbar zu seinem Herzstück:
dem Elefantenhaus. Dort liegen überall
Bananen und Gräser am Boden. Wenger
steht vor dem Gehege und beobachtet die

Tiere beim Essen. Die Riesen schmatzen
und stopfen sich die Bananen ins Maul.
Erinnerungen kommen hoch.

Früher, bevor der Zolli eine eigene Waa-
ge hatte, wurden die Elefanten einmal im
Monat von den Wärtern zur Markthalle
begleitet, um unter der Kuppel gewogen
zu werden. «Das lief alles reibungslos»,
sagt Wenger. Doch dann kommt die Ge-
schichte: Auf dem Weg zur Markthalle
juckte es den Elefantenbullen am Hinter-
teil. Plötzlich blieb Katoto stehen und
bockte. Er lief rückwärts geradewegs auf
eine parkierte Autokolonne zu. Als er sich
sein Auto ausgesucht hatte, setzte er sich
auf die Motorhaube und begann, seinen
Hintern daran zu reiben. Nur hielt die Mo-
torhaube dem Gewicht nicht stand.

Eine riesige Delle war das Resultat der
Kratzaktion. Die Zoowärter hinterliessen
dem Inhaber des Fahrzeugs einen Zettel.
Als der Inhaber beim Zolli aufkreuzte,
konnte er die Geschichte zuerst nicht
glauben. Nachdem er aufgeklärt wurde,
wollte er die Kosten übernehmen. «Die
Geschichte möchte ich meinem Mechani-
ker selber erzählen», soll er gesagt haben.

«Chlapf ufs Füdle» nötig
Regelmässig führten die Wärter früher

die Tiere in den Allschwilerwald, wo sich
die Elefanten austoben konnten (siehe Fo-
tos rechts). Die längere Wanderung und
die freie Spielzeit hätten den Tieren den
wertvollen zusätzlichen Freiraum gege-
ben. «Heute laufen die nur noch bis zum
Futter und fressen dann», sagt er. Ihm sei
jedes Mal das Herz aufgegangen, wenn er
den Elefanten zusehen konnte, wie sie vor
Freude herumsprangen und miteinander
spielten. Die Nähe zum Tier mochte Wen-
ger am meisten an seiner Arbeit. Vom ers-
ten Tag an sei er bei ihnen akzeptiert wor-
den, sagt er. Für die damaligen Zirkusauf-
führungen musste er schon früh begin-
nen, die Tiere zu dressieren. Er übte mit
ihnen Tricks und hatte die Elefanten bald
unter Kontrolle. Dafür wäre aber manch-
mal ein «Chlapf ufs Füdle» nötig gewesen.

Diese Szenen gehören der Vergangen-
heit an. Die Wärter und Elefanten hätten
immer weniger direkten Kontakt zueinan-
der. Sie würden nicht mehr zu ihnen ins
Gehege raus gehen, so wie früher. Der ab-
nehmende Kontakt spielt aber eigentlich
gar keine so grosse Rolle. Wenigstens für
Peter Wenger nicht. Denn ihm gehört jetzt
der Eingang, wo er die Besucher emp-
fängt. Wo er seine Sprüche klopfen kann.

Zoo Basel Peter Wenger arbeitet seit 50 Jahren beim Zolli – und
kennt die Dickhäuter so gut wie kaum ein anderer
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Mit den Elefanten auf
dem Vita-Parcours

«Heute laufen die
Elefanten nur noch
bis zum Futter und
fressen dann.»
Peter Wenger
ehemaliger Wärter im Zoo Basel

Jahre lang war Peter Wenger
im Zoo Basel als Elefanten-
Wärter tätig.
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Bilder aus vergangenen Tagen: Elefanten des Zoos Basel toben sich auf ihrem Ausflug
im Allschwilerwald aus. CONZETT HUBER/STAATSARCHIV

Lange Jahre war Pascal Schweitzer für
Programm und Marketing bei La Nuée
Bleue/DNA, dem grössten Publikums-
verlag in Nordostfrankreich, zuständig.
Nun hat er sich als Verleger mit dem
Verlag Ariovist selbstständig gemacht.

Sein erstes Buch «Die gute Küche am
Oberrhein – Eine kulinarische Reise
über die Grenzen» kann sich sehen las-
sen. 33 Restaurants aus Elsass, Baden
und je eines aus der Pfalz und Basel er-
zählen ihre oft grenzüberschreitenden
Geschichten und offerieren je zwei Re-
zepte zum Nachkochen. Diese reichen
vom klassischen Rezept bis zur raffi-
nierten Zubereitung.

Eine Ausgabe je Sprache
Autor ist der südbadische Journalist

Hubert Matt-Willmatt und viele der 228
ausgezeichneten, oft grossformatigen
Fotos stammen von Heinz Linke. Mit
dem deutschen Silberburg-Verlag hat
Schweitzer das Buch auf Deutsch, mit
dem eigenen auf Französisch herausge-
bracht. Weitere Publikationen zu den

Themen Natur, Kulturerbe und Ge-
schichte am Oberrhein sollen folgen.

Kriterium für die Auswahl der Res-
taurants waren neben ihrer Qualität,
dass «sie eine rheinüberschreitende Ge-
schichte vorzuweisen haben, die es
lohnt, näher beschrieben zu werden»,

wie es im Vorwort heisst. Geografisch
liegt der Schwerpunkt im Elsass stärker
im Norden, auch für die Adressen im
Oberelsass ist man von der Nordwest-
schweiz aus einige Zeit unterwegs. In
Ribeauvillé kocht übrigens mit Michae-
la Peters die erste deutsche Sterne-
köchin in Frankreich.

In Südbaden werden mit dem «Hir-
schen» in Sulzburg, dem Spielweg Ro-
mantik Hotel im Münstertal, dem Co-
lombi und dem Panorama Hotel in
Freiburg sowie dem «Schwarzen Adler»
und dem Hotel Kreuz-Post auch geogra-
fisch nähere Adressen vorgestellt. In
der Regel liegen die beschriebenen Gas-
trotempel im hochpreisigen Segment,
was nicht gegen das Buch spricht. Ers-
tens erfährt man viel über die Ge-
schichte der Region und zweitens ge-
ben die Rezepte viele Anregungen. Aus
Basel ist das «Trois Rois» vertreten.

Abgeschlossen wird das Buch durch
eine Adressenliste samt Internetadres-
sen. Was fehlt, ist eine Übersichtskarte.

Die gute Küche am Oberrhein, 2016,
Silberburg-Verlag, 256 S., 32.40 Franken.

Grenzenlos 35 Restaurants am Oberrhein werden mit jeweils zwei Rezepten vorgestellt

VON PETER SCHENK

Eine kulinarische Reise

Verleger Pascal Schweitzer mit den bei-
den Ausgaben seines Buchs. PSC


